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Im Hause des Joachim Camerarıius in Leipzıg schrieb
Melanchthon 1Dan proprija im Maı 1556 eine lıtterae

commendatıtiae. ach dem Worte ge1ner Verheifsung werde
sıch der Herr der Kirche et1am inter imperl10orum ruınas eine
aeternam eccles1iam bauen. Diese Hoffnung Sse1 die ragende
Kraft der Gegenwart unter allen Mühen ın propagatıone
doectrinae et iın communıbus vıtae offiens. He &. diesem
Werke wirklich Mithelfenden se]len ott angenehm, und
namentlich Sse1 haec CUTEa in VIrCIS nobiıilibus MAasShum deecus.
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JOACHIM VON

Der nhaber dieses Brieifes gehöre diesen Leuten Joachi-
INUS Berge, hervorgegangen AUS eıner H'amıilıe vetustae
nobilıtatıs, der aber das decus gener18 erhöhe durch alle 1r0
honesto convenıjentes virtutes. uch 8e1 der incorrupta
ecclesj12e doectrina pıe et constanter zugeftan. } S ware

wünschen, dals es eute, w1e Cr, viele In gubernatione gäbe
Mıt Segenswünschen schlielfst dann dıese tabula commenda-
tıtıa Das sind 1n der 'T’at gewuchtige Worte der Kımp-
fehlung, zumal 2US solchem Munde und einer solchen Feder
Und doch werden S1@e och wesentlich verstärkt ın ihrem
Findruck durch eın testimonı1um , welches der Rektor der

Wittenberger Universıität Joachim VO  e} Beust, Doector utrıusque
JurıS, eben diesem Joachım Von Berge, juven]l,
nobilıtate generI1s, eruditione et viırtute praestantı, 1m gleichen
Jahre be1 seinem Abgange aushändigte unter der ausdrück-
lichen Bemerkung, ıbenter 119  - sich dieser Pflicht und
Aufgabe unterzogen habe ehr als sieben Jahre verweile
NUunNn Joachım der Akademıe. In dieser Yıeit de1 Gelegen-
heıt ZKEWESCH , seıne vım ingen1l, dıe ungewöhnliche
rectitudınem dexteritatem se1InNes Judielums, se1ıne egum
ei discıplinae amantem naturam, SOWI1e qge1nNe honestos et Cu

gravıtate SUAVES placidıssımos kennen lernen
Der autf dıese W eise beglaubigte Mann ist. Nun, über den
die nachfolgenden Zeilen etiwas Näheres beibringen möchten.

Am 23 März 1526 erblickte Joachim Herndorff 1mM
Hürstentum Glogau das Licht der Welt e1n Vater War

Hans VON Berge und selne Mutter, Katharına, eine geborene
VOoOxn Braun. Die Frömmigkeit se1nes Elternhauses W ALr streng
papistisch. Joachım hat sich arüber gelegentlich selber ein-
mal dahin geäulsert, se1n ater ohl Luther „mıt
seınen Zähnen zerfleischen mögen‘“‘, WenNnNn er s gekonnt hätte

uch dıe Multter hatrüh verliert diesen seınen ater.
95 lange nnd tıef 1mM Papsttumb gesteckt“‘. Ihre Hinkehr ZU.

evangelischen (Gauben 841e ist 1561 gestorben geschah
unfer Kınfdufls VOoNn Barthel Schönborn und unter den Eın-
wirkungen ihres Sohnes Joachim. Dieser Wr nämlich 1539

Corp. Reform. V, 597 Vgl auch Adam E 367
2) Adam, 364



PAHNUCKE,
der Schule Goldberg iın Schlesien überwiesen worden, dıe
gerade damals unter Leıtung VOoNn Valentin Friedland 'Trotzen-
dorff (1531—1554) ihre Blütezeit erlebte, unter jenem Manne,
ber dessen pädagogische Tüchtigkeit un! Befähigung der
praecepftor (5ermaniae einst urteilen konnte, Se1 ZU. Schul-
regıment prädestinjert und geeignet, W1e ehedem eiIn

Wie Irotzendorft NU.:SC1p10 Afrıcanus fürs Heerlager
seinerseıts bald erkannte, dafs y WAS Tapferes“ AUS dem Knaben
werden wollte, und ıhm infolgedessen se1ın Interesse voll
wandte, hat Joachım hinwiederum dem Goldberger Rektor
lebenslang die treueste Verehrung und Anhänglichkeit be-
wahrt und sich später oftmals dahin geäulsert: WeEeNNn einen
Sohn hätte, ZU. Studium tüchtig, und wülste irgendwo
einen Präzeptor, wWw1e selber ihn iın Trotzendorft gehabt,

würde iıhn diesem senden, auch WeNnNn iıhn ber
200 oder 300 Meilen suchen sollte. Die ungewöhnliche Be-
deutung, welche das Goldberger @Quinqguennıum für Joachims
Fintwicklung und Lebensgang nach se1iner eigensten Schätzung
gehabt hat, euchtet AUS diesen Worten deutlich hervor.
Worin aber bestand die Frucht dieser Jahre ür hn? Darın
zunächst, dafs Gr SIC.  h ın Goldberg, das „ Latein damals
sehr gemeın gewest *, mıt der lingua latına i1Im allgemeinen
eine formam oratıonıs aneignete , die ebenso PUL% , recta,
perspıcua War, WIe voller 1udıe1um ber daneben lernte
eT auch hıer, wıe selber oft rühmte, nıcht NUur für sich „ AIS-
cıplina oder Zucht“, sondern es SINg iıhm auch durch 'Trotzen-
dorff, den begelsterten Melanchthonschüler, das V erständnis
und dıe Liebe ZULC eformation auf In Goldberg endlich
schlofs Joachim mıt Kaspar Peucer Hreundschaft, eine HFreund-
schaft, die bestimmt Wäarl, ıhnen beiden bıis 1ns hohe Alter
hinein eıne Quelle des Glücks und der Freude se1n, und
deren Tiefgründigkeit vielleicht besten AUS einem Briıefe
von Peucers and AUS dem Jahre 1599 kenntlich wırd

Nobilissıme Joachıme Amice antıquıssıme, SINCEer1ssIımMe et.
constantissime 1n rebus secundıs et adversıs pOor 0OT0OS SX =-

cholas regendas. castra regenda.
Adam,. Testim. ab cad. ıttenb.

4) Dresd. Mser. Bl.
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agınta, QUOS NUuUumeTO aD eOÖO A DHO quo prımum Golipergae COMMEN-

sa les In schola 1rı praeclarıssıme merı1tı de omnı posterıtate
Valentinı Trocedorffi] beatissimae memor14e MUtLuO NOS Adoles-
centes inter 105 amanter complexı S  U:  $ hanc SCT1D0 a te
epıstolam fortasse postremam consıderata utrıusque nOostrum CON-

dielone statuque publıcarum ad interıtum manıfestum VOeI-

gentıum. Tiıbıque S1 NOn voluerıt eus superstitem 0SSC diu-
tus quo 03148005 1psı commendo, CUu1USs singuları gratig, dono e1
miser1c0ordia Sum , quod SUu.  S ei quıdquıid SUu.  S et, quıdquı inter
tam immanıa2 odıa funesta et; perpetua molımına Diaboli et.
Inımıcorum in NOn M6cOTUHM, qul me laes] nulla sunt,
sed verıtatıs et glorı1ae 111 Deı huc ful) Tib1 erzo
valedıcens fraterno eCtOorO et eum DPTECOT ut qs1cut hac-
tenus utrumque mirabiılıter rexıt, protexıit, adjuvıt et. CONSETVAaYIL,
S16 utrumque destinato 1ps1 tempore ad hac m1ısera 46

aNX1a e1 peccatrıce vıta transferat exıtu hac vıta e2t0
1acıdo in qeferna gyaudıa, in SINUM SUUuUH et. iın amplexum

Dominı et Redemptorıis nostrı esu Christ] er resusc1ıtatos NOoS

65  S electıs ei beatıs omnıbus uce Jesu Chriısto Domino Sal-
vatore et Judice nNOStrO pPraevi0 facıat NOS fru In 2etfernum Spectiu
1DS1IUS beatissımo.

Was Peucer und erge VonNn früh auf freundschaft-
ıch verband, War anscheinend neben wissenschaftlichen Inter-

das gemeinsame ethische und religx1öse Streben wobeı
übrigens des ersteren exemplum incentivum für Joachım

Die bedeutsamste äulserebesonders hervorgehoben wird.
FWFolge dieses Bündnısses qaollte die werden , dalfls Joachim
durch die Vermittlung des Freundes ın persönliche und CHSC
Beziehungen Melanchthon kam Zium Studium der Jurıis-

prudenz Wr Gr 1544 ach Wittenberg gekommen. W ährend
ıhn dort unfer den Rechtslehrern 1n besonderer W eise Hiıe-

Schurt ANZOS, Qquem virum hoc elog10 SCEMPET PTrO-
SECHTUS E relig10sorem et innocentiorem iureconsultum
NO  — v1dısse, mufs auch bald den Wiıttenberger heo-
logen Beziehungen haben freilich Luther
selbst, wird ungewils bleiben Nur el steht fest, dafs
Joachim es oftmals später „ VOFr se1nNne orolise glückseligkeit SC-
rechnet un! gerühmt a  3 durch Zwel Jahre diıeses „ Grottes-
werkzeug“ auf Kanzel und Katheder gehört haben, dafs er

Virtus eft domini laus.



KE,
auch zeıtlebens SEING VON ihm geredet und seine Schriften ohl
gelesen WeLnNn auch 27 mıt einer diseretion nnd vnterscheidt‘‘.
Ausdrücklich werden Joachims Bezıiehungen Cruziger,
Vıiktorin Striegel, Pommer erwähnt;: J2 dem letzteren 4E1
lieb SCWESCH, dafs dieser bei seinem Abschied Von ıtten-
berg, „ als 1n gesegnet, milte threnen geweniet“‘. Von
besonderem Interesse aber ist Joachims Verhältnis Melanch-
thon Welche Bedeutung Joachim selber diesem für sich
zuschrieb, dürfte deutlichsten AUS seinem gelegentlichen
Bekenntnis hervorgehen: ‚„ diesem fürtrefflichen Mann vn
aufsbündigen Werkzeug des heiligen (G(Geistes habe ich nechst
ott VN: meınen Kiltern dancken alles, Was MIr in meınem
gantzen leben (Auttes wıederfahren ıst, nnd danck ihm auch
dafür 1n alle ewigkeit“. Nachweislich beginnen die näheren
Berührungen beider zuelnander 1550 In diesem Jahre
fand Peucers Vermählung mıt Melanchthons Tochter Magda-
lene STa Joachim wohnte der Hochzeıt se1nes Orestes
veterrimus bei ald aber muls das Verhältnis des gereiften
Mannes dem jJugendlichen e1Nn herzliches un vertrautes
geworden Se1N. Durfte doch Joachims darge AaUS-

gesprochen werden, dafls Melanchthon sich Joachim gegenüber
rückhaltlos erschlossen habe, „ Was SONS nıcht leicht
jedermann getan “* eıine Bemerkung, welche Melchior dam
dahıin spezlalısiert, ın den schärfer un schärfer sich zuspıtzen-
den Streitigkeiten de habe ıhm nıhıl de sententıa
SUu2 verheimlicht, sondern sich mıiıt ihm liberrime auch über diese
aterie ausgesprochen, dals selne weıtere Notiz aum qlg
Übertreibung oder rhetorische KFloskel angesehen werden
kann, dalfls Joachim ıIn Melanchthonicae amıcıtiae intıma adyta
eingedrungen sel. ‚Jenes Selbstzeugnis und diese Bemerkungen
lassen uns dıe tiefe Verehrung un: Liebe Joachims seinem
groisen Lehrer erkennen; aber S1e zeigen auch, dals dieser
seinerseıts Joachım nıcht LUr sıich qls vertrauenswerte
Persönlichkeit schätzte, sondern dafls in ıhm auch eıinen
Menschen sah, der seınen theologischen G(Gedanken und Be-
strebungen 1m besonderen eiIN weitergehendes Verständnis ent-
gegenbrachte. ber das pätere Verhältnis beider ZNelN-
ander Wl]ssen WILr weni1g. als aber Melanchthon seınen
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jJungen Freund nıcht SaANZ AUS dem Auge verloren hat, da-
für dürtfte nachfolgendes sprechen. Als 1556 für W iıtten-
berg und die caeterı miıinıstrı Evangelh in eadem ecclesı2
ein Ordinationsformular ausgearbeitet un gedruckt wurde,
erhielt Joachim eın solches zugesandt mıt dem 114a Uu proprıa
gegebenen Vermerk: Philippus Melanchthon Joachimo
erge un ersterer erbittet sich ın einem Brieflein VO.

Jahre 1557 VONn Joachım, der sich zurzeıt In Basel be-
jand, Benachrichtigungen de conversatiıone et colloqui1s Hel-
vetiorum

Joachims eigentliche, iın Wittenberg, Leipzig un Frank-
furt verbrachte Studienjahre (1544—1556) fallen ın
eine politisch und kirchlich - relig1ös bewegte '}  e1t Selbst-
tätıg hat er damals In ihre Kämpfe un Fragen nıcht ein-

ber von früh auf vongegrıffen und eingreifen können.
dem Streben erfüllt, sich durch eigenes Sehen und Hören,
Vergleichen un Untersuchen das Urteıil bilden , hat
auch jetzt schon keine Gelegenheit verabsäumt, sich

Ssoüber Menschen un!: Verhältnisse 1ns klare bringen.
geht O6T 5 AUS eigner Bewegnuls“, miıt einem Empfehlungs-
briefe Striegels An Heinzelius, den duumvırum reipublicae
Augustanae versehen, 1m Maı 15458 nach Augsburg. Der
1Im Vorjahre berufene „geharnischte Reichstag“ agte hier
och Dort Nnu sah OI die Kaiser arl und Könıg
Ferdinand versammelte Fürstenschar. ort machte Be-
kanntschaft miıt einer Reihe VOon hervorragenden proftestan-
tischen Theologen, ZU Beispiel mıiıt W olfgang Musculus,
damals noch Pfarrer Augsburg; dort SCWAaNN unvergels-
liche Eindrücke VON der inneren Stärke un: Glaubensfestig-
keit des gefangenen Johann Friedrich, dafs späfer
ohl äulserte , unter allem , Was be1 seinem eun W ochen
währenden Aufenthalt in Augsburg seine Aufmerksamkeıit
un! se1ın Interesse gefesselt habe, hätte für ih nıchts
Lieberes und Denkwürdigeres gegeben, qlg eben dieses Mannes
Geduld und hochrühmliche Beständigkeit in Religionssachen.

1) Mesc. Dresd 59 D
Corp Reform. Vol 6281

Haintzel . Gıillet H
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wel folgenreiche, für Jahre die (+eister erregende Angelegen-
heiten rückte der Tag VO.  Ta Augsburg 1ın den Mittelpunkt der
deutsch-reformatorischen (Jedankenwelt: das „JInterım“ und
die VOLN Kaılser geforderte Beteiligung der Protestanten .
Trienter Konzil. Mıt jenem hatte 109 sich auseinanderzu-
setzen und auf dıeses sich vorzubereıten. Für das Konzil

1MmM Maı 1551 wıieder röffnet stellte 1n Sachsen eın
unter Leitung Melanchthons stehender Konvent Richtlimen
und Grundsätze auf in der kKepetit10 Confessionis Augustanae
S1Ve Confessio Doetrinae Saxonicarum Keclesiarum, Scrıpta
ANNO Dominı 1551, ut SyNOdo Irıdentinae exhıberetur Der
öffentlichen Verlesung dieser Conft. SaxXonica, durch welche
der Augsburger Konfession „ wahrhaftiger verstandt auffs
einfältigst“ sollte angezeıgt werden, wohnte Joachim „durch
eınes vornehmen Doectoris beförderung‘“ be1i Und WeNn das
Vorwort jener Bekenntnisschrift aussprach, dafs deren Ab-
fassung gerade auch mıiıt Rücksicht auf die posterı geschehe,

ihnen „publica testimonia iide digna darzureichen, de
nobis jJudicent“, scheint bei Joachım diese Absicht
erreicht worden se1n , VO  e} dem heılst, habe a
firmandum iın relig10ne anımum jenem Verlesungsakte bei-
gewohnt. och ein weıteres wichtiges Erlebnis aber rachte
das Jahr 1551 UuNsSerMmM Joachim. Als nämlich Mornıtz VON

Sachsen 1m I:kaiserhchen Auftrage VOL Magdeburg lagerte,
dıeser Sammelstätte der Interimsgegner dıe cht

vollziehen, begab sich Joachim und wıder den Wunsch
und Rat se1ines väterlichen Freundes iın Wittenberg (dissua-
dente ei. in vıto Melanchthone) 1n das Lager des Kurfürsten
CUr108S0 hlante occulo, eiInNn Unterfangen übrigens, das iıhm
beinahe teuer wWwAare stehen gekommen, da er ın ernste
Lebensgefahr gerlet.

Seinen lebendigen , tiefwurzelnden Erkenntnis- und
Wissensdrang hat JToachim VvVon Berge ach Beendigung
se1ıner Studienzeıt auf eıner zweijährigen Peregrinatio weıter

befriedigen gesucht. Reichliche Mittel, eın wohlklingender

Vgl Heppe, Bekenntnisschriften der altprotest. Kirche Deutsch-
lands 1885
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Name , die besten Empfehlungen ebneten ihm auf derselben
dıe Wege; aber selber hat eben auch keine ühe SC
scheut, CS galt, efwas Förderliches sehen und
lernen Von Leıipzig AaUS , 198081 den Michaelismarkt
herum be]1 Camerarıus Phıilıpp Melanchthon 39  u andern und

Inetzten Mail“ gesehen hat, beginnt die Studienreise.
Dillenburg weilt zunächst beim „Grafen VON Nassaw etliche
Ta  C Danach geht es ber F'rankfurt %. 1n die Niıeder-
Jande, iın Brüssel, den Grafen Komont empfohlen,
durch dessen Vermittlung Andreastage einem Ordensteste
VO „Goldenen Vlies“ unter den Augen Philipps VON Spanıen
beiwohnt. Geleitsbriefe Komonts verschaffen ihm ann weıter
IN England otfe der katholischen Marıa (1.) freundliche
Beachtung un! Aufnahme, Ja be1 selner Abreise e1in öffent-
liches Patent, wonach „ eıne sonderliche gnade ‘‘
frei und unverzollt allerleı W aren AUS dem Lande mıt sich
nehmen darf. Von Britannıen AUS besucht Krankreich und
seıne Hauptstätten des Verkehrs_und geistigen Lebens: Parıs,
das königliche Hoflager, Orleans UuSW. In Orleans hört
eiInNe Zeitlang den Meıister der Rechtsgelehrsamkeıt Annam

Wir kennen bereits das Geleitswort, mit dem Ph Melanchthon
seinen jungen Freund ausrüstete, ıhm Herzen un Häuser unterwegs ZzUu

Ööffnen. ber EL führte auch eine kaiserliche ıterae itinerarjae mıt sıch,
iın der unıversıs et singulıs princIpibus, ececles1asticıs ef secularıbus,
Archi-Episcopis, Episcopis, Ducıibus, Marchionibus, Comitibus, Baron1-
Dus, Mılıtıbus, Nobilibus, Clientibus, Praefectis, Praesiıdentibus, GCapıta-
ne1s, Jocumtenentibus, vexilliferis et, potestatibus, urbıum, C1viıtatum,
oppıdorum et QUOTUMCUNGUGC locorum communıtatum KRector1ıbus.
Burgimastrıs e Consulibus NeC NOl portuum, Pontium ef Passuum QUO-
FumvYvIis custodıbus, Lam DET talıam et confin]a eilusdem Sacrum
Imperi1um Komanum, et Omi1ın1a nostra hereditarıa
Kalser FWerdinand miıt der Versicherung selner gratia reg1a anempfohlen
wird, den Inhabern dieses Schreibens, den egreglls fidelibus nobis dileectis
Krnestus Kreckwitz, Salomon Schweinichen e Joachım berger, die S1CH
Pro complendis studils auf Reisen begeben hätten, nıcht UUr humanıter

benigne eXcıpere u tractare, sondern ihnen auch ZU gestatten,
per 0Mn13. el sıngula dominla, districtus et jurisdictiones vestras et 110S-
tras alıaque loca fam terrestr1a Qum aquatica, ad UQUAaC 1PSOS declinare
contiger1t, libere et expedite absque omn1ı impedimento Seu molesta-
tıone 1re, transıre, stare, morarl, recedere, quando et placuerıt , redire
ner 6)
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Burgium du Bourg‘), der nıcht Jange darautf 1n Parıs.
se]ner evangelischen Lehre „stranguliert un verbrannt

wurde “. Und weıter führt Joachims Weg nach Genf, Zürich,
Basel, Strafsburg un: anderen Städten, in denen „überall
mıiıt den vornembsten gelehrtesten leuten, dıe der Zieit
gelebt, welche ott sonderen werkzeugen 1m baw selner
Kirchen gebraucht, sıch nottüritig unterredet, 81 ıIn se1ıne
kundschafft SCHOMMEN vnd beständig bıls ALNS ende geliebt‘“.
Den Abschlufs der Peregrinatio macht eine Reıse durch
W ürttemberg, da „sehr ehrlich gehalten wırd “, Welsch-

Am Christabend 1558land,, Kärnten, Ungarn und Polen
langt Joachim wıieder 1n Herndorff &. nunmehr „eIn treff-
hicher T’heologe, eın vornehmer Historikus, ein wohlerfahrener
und geübter Jurist, e1N treffhcher Politikus und W eltmann‘“

Nach der Heimkehr beginnt Joachim seıne öffentliche
und staatlıche Tätigkeit als „ Verweser des Glogau-
ischen Fürstentums“ ber schon 1563 ergeht ihn unter

Aus dieser ;  eıt besıtzen WIr 1N eigenhändiges Schreiben Joachims,
das in mehr alg elner Beziehung interessant ist, Es ist gerichtet den
‚, doctissimus VIr Abraham Bucholzer in Grünperg ‘” (dort bis 1563
KRektor), ‚„ Seinen alten reund **. Der Brief autet: RBetulıt mıhı Pastor

Bartholomaeus, fe MAaghOoDere exXpetere ludieium 1HEeuUum el CeN-
SUTam de scr1pto Heshus: Kıgo eTrO0 tıbi subirascor quod hoc T e-
quirıs quod mıh! te homine Theologo requlrendum Tat. Perlegi
ıllud scrıiptum et. videtur mıhı Autorem In s1ıbı 1ps] (sSıbyps1) CONLra-
dicere ın quod conatur subterfugere ubıquıtatem , um tamen Lever4
et necessarı1a cConsequentla eam 0Na (Gemeint ist ohl H.ıs de Prae-
sent1a COrporI1s Christi ın domini1, In dem den früheren Freund
und Liehrer Melanchthon heftig angreift, aAUuSs dem Jahre Quod
autem Dom. Philıppi scr1pta diametro inter PUSNAare dieit, In])u-
Fr1am el facit. TOFrSUSs nım nıhıl contrarıl habent S1 Qqu1s um 1udicie
SINeE calumnıa legat ipse ufor locos contrarılos ostendit. Prius
scer1ptum 1am alıquot annıs nte leg]. Posterius ero legi e releg1, etf,
1t2 placuit ut exosculatus S1M efi, affirmare ausım antiea 1n hac

NOln legisse sımıle. Haec OCCUPaLUSs brevıter g festinatione
et, tamen lıbere ad te ser1bo N sıcut antea, Causam habeas Conquerendi
de occultatione E OTUuIMN ludıclorum, que OTO ut de hac 1pSa PTFOü-
I1x1us ludieium fuum mıhı aperl1as. tıbı iteras ad senaftum Oppidi
vestrı Cul ser1bo de hortulo suburbano, ser1bo autfem NOoN ut Magistra-
tus, sed ut prıvatus, siıcut exemplo hie transmi1sso videre paterıs.

ıtem testimonıum Witbergen: CN epistola et test1mon10 Dn) Phıi-
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dem November VOon Schlofs Presburg AUS ein Kaiserliches
und Königliches Reskript, auf dem für Anfang Dezember AUS-

geschriebenen schlesischen }Hürstentag iın Breslau erscheinen,
sich des alsers „freundlıch lieben Sun “ (Maximilian

dem Anderen) ZULC Verfügung stellen und „sich vollgendts
in Unsern und seiner 1eb bevelchen und (+escheften ZC-
brauchen lassen“. SO geschieht 65 denn auch, und von

da beginnt Joachims Laufbahn als kaiserlicher „ Con-
siliarıus“. Unter Ferdinand un Maximilian I1 hat diese

Stellung innegehabt, namentlıch aber beı dem letzteren stand
In hohem Vertrauen und grolisen Ehren, dafs dieser

ihm nıcht NUur die wichtigsten politischen Missıonen anveriraufe,
sondern ihn auch ad famıiılıarıa colloquıa und secretijor1a consılıa
hinzuzog. Dabeı bildete für diese seine höfische iırksam-
keit Joachims klar ausgeprägte reformatorische Denkweıse
keinerle] Hindernıis. uch unter Ferdinand nicht. I)Denn

gewils dieser katholisch dachte und empfand, und

gewils das Kın- und Vorwärtsdringen „der sektischen Lehre‘“
ın den habsburgischen Ländern ihm eine letzte orge War

offen und freundlich stand. er den irenischen Bestrebungen
katholischer Gelehrten se1ner Zieit gegenüber, die sich mühten,
durch Konstruktion eines geläuterten , dealen Katholizıismus
eınen Weg der Vereinigung zwischen Protestantismus un!
Katholizismus finden Ist doch bekannt, dals sich noch

nde des Lebens VOL dem in jenen Bahnen wandelnden
Georg (lassander eine Consultatio de articulis relig10N18s inter
(Catholicos et Protestantes controversıs ausarbeıten hefs, und

lıppl. Quaeso LE, miıtte QqUamı primum historica Ila CX  D ultima.
praelectione Dialecticorum Philippi, de quıbus ‚P SPCH}! mıhlı fe-
cist1 et 81 quid aliud habes hulus farınae. ene et felicıter vale. Sa-
juta LECO nomiıine SOCEeTUuNLl SOCTUHL el uXoren ftuam. atfae subıto
Herndorff inter SUMMAaSs Occupatl]ones MNMalnle ad lucernam Cum SUSCIpIEN-
dum esSsSE' ıter die Januarl] Anno 1561 Joachim erge eic. Tae-
fectus. (Landeshut, Hs :B 167 — 168.) Das Schriftstück ist In der
"Tat für Joachim charakteristisch. Denn w1e uNXs seınen theologisch
eindringenden un urteilsfähigen Geist zelgt, offenbart uns den
1mM innersten Herzen überzeugten Melanchthonjaner , der darauf brennt,
von dem geliebten Meister erhalten, wäas eben erhältlich ist.

Vgl die Mitteilung. des nstits. für österr. Gesc: X 105
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dals ihm ebenso Georg Wiıtzel ein Gutachten in dieser Sache
ı1efern mulste ın seiıner Vıa reg1a S1Vve de controversıs relig10n1s
capıtıbus concılıandis sententı]a. Bei Maxımilian IL aber, der
AUS selner Abneigung den Jesuitismus bekanntlich kei-
1083}  a ehl machte, und dessen posıtıive evangelische Neigungen
hier eıne Ursache der Besorgnis, und dort eine solche der
Hoffnungen War, Wr der Protestantismus Joachims eher eine
Kmpfehlung. Kıniıge Notizen der Peucerschen Briefe lassen
uns denn auch erkennen, welche ehrenvolle Stellung Joachim

Viener ofe einnahm. s redet GT ıIn einem Briıefe
VO Dezember 1565 VON dem fastıg1um honorum , dem
der Ereund emporgestiegen sel ; iıh selber habe demgegenüber
ein gew1sser pudor rusticus abgehalten, ihm öfter schreiben

uch (Ge-und selne Occupatıones dadurch stören.
sSiNNUuNZSSENOSSEN scheıint Joachim ofe nıcht gefehlt

haben Peucer lä(lst wıederholt Grülse bestellen W olf-
San Haller, des alsers Sekretär, von früh ihm CHNS be-
rundet bis 1565 zeichnet 1n den kaiserlichen Schreıiben
AUuS Wien Joachim e1Nn VIr optımus el sıncerrımus,
Von dem urteilt, iNan werde nNıC. leicht e1lus simılem 1n
anfia degenerantis saeculi nostrı evıtate perversıtate finden,
und eınen, der se1lner er“ fides ef reverentı]ı2 willen
sehr alles Lob verdiene. Überhaupt aber scheinen profestan-
tische Bücher und Bestrebungen Maxımilians ofe weıt-
hin lebhafte Beachtung gefunden haben Peucer sendet
einmal dem Freunde ach Wien eın exemplum chronicı
(gemeint ist Melanchthons chronicon, das dieser bis arl
den Groflsen geführt hatte, und dem Peucer e1iIn viertes und
fünites uch und 1565 hinzufügte) miıt dem Bemerken:
mıiıtto ad te exemplum Culus OTOo ut patrocınıum In aula
SUSCIPIAS S1 qul uerint ut uturos aliquos NOn dubito qul
reprehenderint. Unter den diplomatischen Aufträgen, mıt
denen Maxımilian 1il Joachim bedachte, War der bedeutsamsten
einer derjenige, den 1568 empfing und glücklich durch-
führte : die Sendung den König Friedrich 11 Von Däne-
mark, der mıt Schweden seı1t; Jahren (Erich AIV.) 1n Krieg
lag, damıiıt „w]ıederumb anmuthige vertrauliche Freundschafft,
auch Vetterlicher vnd Nachbarlicher gutter wille gepflantzt
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werden möge‘““. Ausdrücklich wird be1 diesem Anlafs In dem
besonderen Instruktionsschreiben Joachims auf seine „Legalıtät
und Geschicklichkeit“ hingewlesen, VOoL der sich der Kaiser
versehe, werde „alle diesem Werke dienliche Persuasionen,
Argumenta und Ausführungen“ in ewegung sefizen Joachim
selber aber erkannte sıch „viel wenıg dieser STOSSCH

uch be]Sache, die gantze Christenheit mıiıt antreffent“.
diesem Anlasse ıuu versäumte Joachım nıcht, bedeutenden

An seiner Tafel inMenschen Beziehungen anzuknüpfen.
Kopenhagen, dıie ıhm der Könıg „statlich“ bestellen hefs,
sah nıcht 1Ur „Vornehme des Adels und der Rıtterschaft“,
sondern auch Theologen un (zelehrte VOonNn Ruf. Besonders
nahe verkehrte damals mıiıt dem der dortigen Universıtät
tätıgen „ Praeceptor Danıae“, dem entschiedenen Melanch-
thonianer iırenischen Geistes, während vieler Jahre der ein-
Aufsreichste Lehrer se1INEs Landes: Niels Hemmingen „ Wast
alle Tayes ist dieser be1 ihm. uch miıt Carolus Dancaeus,
der als des KÖön1gs von Frankreich abgesandter Oorator sich

dänıschen ofe damals auf hıelt, einem anderen „Schüler
un qaudıtor Philippi“ hat in theologı1cıs und politicıs
ter1ns ın jener Zeit „ viel und angenehm “ verhandelt.

ber auch andere Fürstenhöfe wird 9  der liebe SC-
treue  66 Joachim Vvon erge durch Maximilian gesandt. So
ist er 1565 mıiıt Christoph von Carlwitz bei den Herzögen

Vomvon Sachsen Johann ilhelm und Johann FEriedrich
Augsburger Keichstage AUS wıird 1mM folgenden Jahre ach
Marburg „eilends“ beordert, die AUS Anlals der och-
zeıt des Landgrafen Wilhelm Vvon Hessen dort versammel-
ten Fürsten, Grafen und Herren bewegen, sich „nach
allda vollendeter hochzeitlicher Verrichtung gestracks wıieder-
umb“ ach Augsburg verfügen Unvergelsliche Stunden
hat damals miıt dem alten Landgrafen Philipp verbracht.
Sonderlich SCIN und je] redeten die beiden bei diesem Anlafs
ber Religionssachen , und der greise urs erzählte ohl
Joachim davon, W1e 1521 Luther zuerst gesehen, und
wıe später annn 1529 Luther und Zwingli mıt ihren ad-

Vgl Haucks YII 659 2) V, Füldner



PAHNCKE,
haerenten bei ıhm iın Marburg erschıenen se1en ; auch zeigte

ıhm selbsteigen den Ort der Unterredungen. Die Disputation
habe ZWar „ wleder se1nNe verhoffnung“ den gewünschten Aus-
San nıcht gehabt; „ohne sonderlich grolfsen Nutzen WAäare s1e
indessen nıicht SCWESCNH. Vıele se]en ZU besseren Verstand der
W ahrheit gekommen. Namentlich selber habe manches
besser gelernt; denn ich selbst, führte AUS, habe miıich mıt
beiden , Luthern und Ziwinglio, vnd derselben Del-
stehenden notturfitiglich vnterredet, vnd habe miıhr auch her-
ach n]ıemals 1mMm Articul VO Nachtmahl die leibliche münd-
liche NıESSUNG def(s leibes OChristi 1mM brodt gefallen Jassen,
WwIe ich dann folgendes Jahr hernach 1530 au dem Reichs-
tage mich habe vernehmen lassen“. Das nämliche Jahr 1566
brachte übrigens Joachim och eine weıtere, ihm lebenslang
bedeutsame Begegnung. ach Augsburg nämlich Von Mar-
burg zurückgekehrt, lernte dort; den Pfalzgrafen F'ried-
rich 111 kennen. ast Jede Woche hat ih diıeser damals
„etliche Mal“ ZUFr 'Tafel SCZOSCH, auch „ viel geheime gespräch
vnd vnterredung in Religionssachen weınenden Auges“ mıt
ınm geplogen. Nıcht allein aber als elector SEe1 ıhm N-
übergetreten, sondern VOoOr allem auch als eın In divinis S2a-
tissımus hortator ad ecerebram serlamque Tarum liıtterarum
lectionem : namentlich aber empfahl er Magnaten un deren
Dienern. dıe Lektüre der „vier“ Bücher der Könige. In
einer der Keichstagsverhandlungen hatte Joachim dann (Ge-
legenheit, dıe constantıa singularıs dieses Fürsten kennen
lernen. Coram Caesare habe er anımose pleque ausgesprochen,
dafs bezüglich se1nes relig1ösen Bekenntnisses sich keiner
Irrtümer bewulst sel se1 1m übrigen bereit, solis
Biblis se1ın Sohn Kasımir habe ıhm dabei die Heilige
Schrift gereicht solida et immota relig10nis s5uae fundamenta
deponere. Wie nahe Joachim dem Pfalzgrafen traft, geht ohl

deutlichsten daraus hervor, dafls dieser ıhn, als VO
kaiserlichen ofe schied, durch eın Handschreiben aufforderte,

solle mıt ‚„ seınem gantzen wesen “ sich ıhm begeben.
1571 ward Joachim „mıiıt (Jnaden‘“‘ AUS dem Hofdienste

entlassen , doch S dafs INnan auch später gelegentlich ıhn
„gebrauchte“. Von da ab lebte denn 1m Herndorff. Wwel-
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mal ist verheiratet SCWESCH ; Zzuerst miıt Dorothea vVvon

Knoblochsdorfi-Hirschfeldt, der „heıligen, gottseligen, frommen
Frau“‘, wı1ıe qelber ihr nachrühmte, und danach mıt
Barbara Von Knoblochsdorff AUS dem Hause Ochell-Hermbs-
dorff. Von den ıhm geborenen zahlreichen Kindern aber
hat ih keıins überlebt. Der Verzicht auf eınen Erben se1Nes
Namens und Besıtzes scheint ZW ar Joachim besonders schwer
geworden se1IN. Wenn aber Peucer gelegentlich (Bl 17)
ıhm schrieb: Nec te SPCS foecundıtatis CD  Au beneficiendo alııs
absterreat. Quo largıor er18, hoc te remunerabitur Jargıus
Deus benefhcjentiae Compensator, E& 0V  m MÖVTEC _ _  nS ATWYOL
Sevol TE . bedurfte es dieser Krinnerung be1 ıhm aum
Denn Joachıms Gruft konnte miıt Recht das Wort ZC>
sprochen werden: 22 W ır ancken ott für das dle werck-
ZCUS, damıiıt Schlesien verehret vnd dem gemeınen vater-
Jandt, Kirchen vnd Schulen Jange geliehen vnd gegonne
hat; die walsen seinem darge sıind Kirche vnd Schule,
die einen vater ıhm gehabt“ (Vechner). Und 1n der 'Tat
hat Joachim zunächst bei Lebzeiten eıne weitgehende Hreıi-
gebigkeit geübt nıcht 1Ur un bemittelten oder „1njurıa
temporum ““ leidenden Freunden und Gelehrten, sondern VOL

allem auch, wenn galt, bedürftigen, aber hoffnungsvollen
Knaben und Jünglingen den Weg ZU. Studium ebnen.
Deshalb bezeichnet iıh Peucer auch einma| als
COMMHMLUNEC asylum oder eın anderes Mal als multorum praestan-
tıum ingen10rum asylum 1m Unterschied VoNn sich selber, der
als exu| der Allgemeinheit NUur durch eine communıcatıo
econsiliorum ei intercessionum dienen vermöge. Unter
den Pfiegebefohlenen Joachims begegnen 19808 Martinus
Feldnerus Griphebergensıs, Esrom Kudiger, eiInNn Sohn des
Dr Hermann, Abraham Praetorius F’reistadıensıs, Pfefüngers

Salmut ın Leipzig, Jonas Lubinglus, Helias Tal-
wencelius, eın Sohn Bersmanns, Abraham Scultetus AUS Grün-
berg und andere. (Ganz besonders aber hat Joachım ber
seınen 'Tod hinaus seıne Liebesfürsorge betätigt durch eine
eigenartige fundatio die darın bestand, dafs er unter kaiser-

Vgl Keller, V. Ü, se1INeE Stiftungen.
e1tschr. K.-G. XXXII,



89 PAHNCKE,
hcher Genehmigung Sein Bargeld (31 000 TIr.) unterschied-
lichen Städten Görlitz, Freystadt, Grünberg USW. „ vmb
einen ewigen Zanfls verkauffet“ Z Zweck der Fortpflanzung
rechter , reiner christlicher Lehre und „Beförderung Junger
leute stud]jen““. Gedacht W ar zumeiıst „Bürger- un Bauern-
kinder“ 1m Grofsglogauischen Fürstentum. Von den Zinsen
sollten je Knaben in ‚„ Particularschulen“ erstmalig unter-
halten werden. Krgäbe es sıch, dafs eiıner oder der andere
der Stipendiaten dıe sonderliche Hoffnung erwecke, könne
„miıt Frucht und utz dıe angefangenen Studien continuıren“‘,

solle ıhm AUS den Zinsen das akademische Studium CI ' =

möglicht werden, und ZWar werden Je Theologen, Juristen
uUun:! Mediziner In Aussicht Die Fundations-
exekutoren hätten unter den ZUTr Bewerbung Stehenden dıie
Auswahl treffen. ber ihnen lag auch die Verpflichtung
„deifsiger Nachforschuug ber ei studia “ der Stellen-
inhaber ob Denn Wer „ dıe Studien negliglere und en roh,
wüst vnd wildes Leben führe, dem Se1 das benefiecium
entziehen “. ber Joachims Gerechtigkeit wollte den ejigenen
Stand dabej nıcht übersehn und vernachlässigen, und be-
timmte auch, dafs AUS den Zinsen des Fundationskapitals
Je einem adlıgen Jünglinge, der auf der Schule die fundamenta
1n artıbus ei lingu1s mıt Aussicht gelegt habe, sonderlich
aber ecclesiae doetrinam liebe, ZU Studium bonarum ei
liberalium artıum , lIinguae atinae und vornehmlich Juris e
historiarum für Jahre nacheinander je 130 'Taler über-
wıesen werden sollten ; 4E1 aber ach Absolvierung seiner
Studien gehalten, „den Landesständen des Fürstentums ıIn
eıgner Person Dienste anzubieten“.

Der postulierende Zusatz dieser Bestimmung läfst unNns
NunQn das eıne Fundationsmotiv Joachims klar erkennen:
seimem Fürstentum und olk In Verwaltung, Schule und
Kırche tüchtige Männer zuzuführen; Aaus der Zahl der
79 CUMTATOLWTAL und OVvUTNOÄiTOL“ sollten S1IE werden.
ber mıt dem allgemein patrıotischen Gesichtspunkte Ver-
bindet sich bei eben immer CN der relig1öse und
kirchliche. Und hier kam ihm auf die Krhaltung und
Pflege nıcht UUr der reformatorischen (Jeistes- und enk-
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art überhaupt A} sondern ihrer melanchthonischen YForm
und Ausgestaltung 1im besondern. IDER erg1ibt sich unab-
weislich AUS der Obligationsbestimmung, VvVvon deren Befolgung

den Stipendiumsgenuls abhängig machte. Obligantur,
heilst es iın selner Fundationsurkunde, quı benefic10 gaudere
cuplunt, secundum coelestium lıterarum libros symbolis OECU-

menI1CI1S orthodoxae antiquitatıs, confessjon1ı QUah VOCamMus

Augustana ef corporı doctrınae Melanchthonıanae, eine

Verpflichtung , die ıhre charakteristische Färbung dadurch
bekommt, dalfs S1e nıcht NUr dıe Konkordienformel un das
Konkordienbuch SANZ beiseıte läfst, sondern eben Melanch-
thons COrPUS doetrinae, dem 12  } 1mM Mutterlande der deutschen
Reformation dıe Bedeutung einer doetrinae , iidel et
confession1s durch Konventsbeschlulfs hatte absprechen können,
hiıer den altkirchlichen Symbolen und der Augsburger (Jjon-
fess10 gleichwertig nebengeordnet bleibt. alt aber der
KonservJ]erung des Philippismus die Stiftung Joachims,
handelte es sich für Joachim und seıne Freunde nicht
alleın einen Schutz der posıtıven Ergebnisse melanch-
thonischer Theologie, sondern Zzuerst. un! VOr allem die
1n Melanchthon ZULC Schau gestellten Grundprinzıipien : des
wissenschaftlichen weıteren Ausbaus reformatorischer Ge-
danken VOoNn der Grundlage des Iauteren und. alleinigen Schrift-
wortes und dementsprechend auch einer Nutzung aller Schätze
der Wahrheıiıt und Erkenntnis, des (Haubens und der Liebe,
die In den aufserdeutschen evangelischen (+emeinschaften sıch
fanden. Die Gegenwart liefs für dıe Durchführung dieses
Ideals wenıg Hofinung. Durch die vielen 19808 erhaltenen
Briefe Joachim von erge AUS dem nde des eformations-
Jahrhunderts geht die Schmerzensklage ber den Stand der
Dıinge In dieser Hıinsicht.

Danıiıel Tossanus, der Theologie Professor In Heıdelberg (T
schreıbt 1595 Überall wüteten Antichrıste, und der als
die relig10 orthodoxorum wachse (valescente 0d10 contra ortho-
OX0rum relig10nem) ; aber fast schliımmer noch sel, dalfls viele
UuSs der eigenen Miıtte durch actiones ırrelig10sae siıch verhalfst
machten. Dıe Pseudoevangelıcl se1en das gyröfsere Übel, und Za
habe wohl recht, ennn jJüngst einmal geseuiz habe multı Ju-
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Antichristi eXuere olunt, paucı induere jJugum Christi Eın

kleiner T'rost, Se1 N da, dafs der elector Palatiınus, Brandenbur-
X1ICUS, Hassiae Jandgravıus, hero1le1 anım]ı, prudentiae et. empe-
antıae Su4e NORN vulgare specımen dantes, super10r1bus diebus
apud NOS de publica consılıa conferre et arctıorem alıquam
amıcıtı1am inter colere videntur. In ähnlıchem Sınne wW1e 1'08=

schreıbt Peucer: KHes divrınmae NOn tferunt Po cylı
XOLOW 7Largaf'éw 7 9  UNT ÜVTLTVESI UVELLOLOL. Sed In hac PO-

nıtur hodıe sapıentla. Und e1n anderes Mal, indem
Joachım Jonas Lubingius, den a1S hospes während einıger
Zeıt bel sıch gesehen hatte, eıinen propter recusatum eX0oTrCIsSMUmM
aus Amt und rot Vertriebenen, empfie Nolım pProfecto S1le-
s1am alıbus VIrIS orbarı penıtus, yuUuam v1deo SUummI1Ss periculıs
aD 0Mnı parte exposıtam essSe NOn tam ropter bella Tureica
Q Uahl ropter imminentes et insıdiantes vobis Jesultas e Anti-
trın1itarıos e1. In med1io0 vestrum Yyrassantes Ubiquitarios Antitrini-
tarıorum Prodromos; pulsis enım Orthodoxis praesertim veteranıs
quıd spel anut praesıidi reliqguum erıt Neophytis aut NOoN satıs
instruectis aut UÜbiquitario0 VeneNO0 infectis? Weıl HUn der Augen-
1C Joachım und seinen Gesinnungsgenossen nıchts Verheifsungs-
volles arbot, mulste sıch ihre Erwartung der Zukunft zukehren.
Dıie Jetztzeit konnte alleın Aussaatzeit SEIN. Auf Leuten Y qul
NUNCc 10CTtO instituuntur, ruhe die Hoffnung, dals S1e olım patronı

propugnatores verıtatis Se1N würden. (Bl 19 Peucer.) In
dem edanken eine solche für dıe Zukunft nenn 'T’08-
Sanu einma|l dıe ıftung Joachıms einen praeclarum plane
hero1cum cConatum. Als Universıität wurde damals in dem Joachım-
schen Kreise Heidelberg bevorzugt, J2 galt als die eINZIE
„rechtgläubige“ ın Deutschlan Abraham Scultetus Zie eröffnet
dem Peucer, dafls Qr auf Joachims Hat und Wunsch DUn auch
dorthin gehen werde, purloris SINCENIOTIS doctrinae Saxhne Q1sS-
cendae Causa, CU Witebergae WwWÖO er urzeit weıle ef;
huJus e alıarum bonarum studıa lacent (an. A
ÄU redet wıederholt In seinen Briefen Joachim VON seinen
dortigen beneNclarll , und ZWar cheınt dıie Unterbringung VWn
Stipendiaten In Heıidelberg Vonxn seıten Joachims eine ständıge
KEıinrichtung SCOWESON se1Nn, dafls cCompletis annıs, quı uerunt
praefiniti, iın die Stelle der Ausscheidenden Jsbald andere nach-
rückten.

Wenn vorhın auf den Joachimschen Kreis Von Freunden
und Gesinnungsgenossen hingewiesen wurde, ist derselbe
ach dem Umfang des vorhandenen Briefmaterials wobel

ber die Gnomensammlung des Phocylides vgl. Eckstein 9Lat. U, grıech. Unterricht. 1887 416
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es sich allerdings immer LUr Briefe Joachim handelt
eın weithin verzweıgter. Auflser den bereits erwähnten
Männern gehören azu Leute WIe Crato VO  a} Crafftheim,
'T "’heodor Beza, Nikolaus Rhediger, Zacharias Ursinus, Martin
Schilling, Wolfgang Amling, Laurentius Ludovicus, Bartholo-

Pıtiscus und andere. Besonders ahe Bezıehungen
hatte Joachim miıt dem ın Breslau, Melanchthons urbs arısto-
cratıca, wohnenden Jakob Monau, der se1ınerseıts ıhn auch
ohl bez eichnet A seinen „grolsgünstigsten Patron un aller-
theuersten KHreund, den b habe“. Monau ıst C mıiıt
dem Joachım den Plan und die Kınzelheiten se1lner Hun-
datio beredete. eın Urteil holt GT eın über literarische
Neuheiten ; ıhm schüttet Cr se1n Herz AUS, WEeNnNn iıh: im
Häuslichen, Kirchlichen oder Politischen etfwas bewegt. Mo-
Nau hinwieder sendet Joachım als seinem Vertrauten Dıe

seine observata ın lectione epistolarum Philippi ad (Camera-
rıum , , S0 da dienlich seınen ad historiam Philippi ei 1Br
theri, sonderlich In sacramentarıa *, un begleitet
die Übersendung nıcht UUr mıt der Bitte , dals solche
Niederschrift 97 eigenen, einıgen Händen und Augen nehme,
S]1e In persönlicher Verwahrung‘“ behalte un ihm mı Sal
YEWISSeEr gelegenheit“ zurückschicke, sondern auch miıt der
„weıteren, ihn liberrime admonijeren‘“, „zuviel oder

wenı1g“ gefan; denn gerade könne das „ woll thun,
qls nıemand anders‘‘. Und bei Gelegenheit einer Neuaus-
gabe der chronologia serıptorum Philıppi wird Joachim VOoONn
Monau seinNe Miıtwiırkung ersucht, dıe Mitteilungen
VOon admoniıtiones und notae, und dieser ist 1m VOTA4US über-
zeugt, dafs Joachim keine Mühe scheuen werde, diese
den pPuS manıbus et sanctıs cineribus des quondam dilectissimiı

Monau selber aber WAar damalsamıcı ei praeceptorıs gälte
das Mitglied eines angeregien antiubiquitistischen Gelehrten-
bundes. Wenn NU. Gillet 1ın seinem Crato (1 351 5
das Charakteristische desselben iın seıner kalvyinistischen Prägung
unter dem überragenden Einflusse 'Theodor Bezas sıeht, mıt
dem INn ın ununterbrochenem Briefwechsel stand, un dessen
Rat und Belehrung ber alles, W 4S sich iın ähe oder Herne

Msc. red BI 261
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ZULrug, INnNan nachsuchte, sollen solche Beziehungen zwischen
enf un Breslau gewiıls nıcht ın Abrede gestellt werden,
DUr dafls mNan nıicht vergilst, dafls be1 Monau und seinen
Freunden eiInN Kalvin und Beza nıcht mehr galten als eben
e1ın Philıpp Melanchthon , un dafs des letzteren Art und
Denken 1in ihnen die treuen, stillen Hüter besalfls. afls aber
weıter der ((eist dieses Breslauer Gelehrtenkonventikels der
Geist Joachims un seiner Umgebung War, darüber besitzen
WIr eiIN unzweıldeutiges Zeugn1s. In einem Briefe VO De-
zember 1582 (Bl 261) schreibt nämlich Monau VON der
Zusammenkunft, die mıt anderen Breslauern Dr Her-
MAann, Rhediger, Schilling in Joachims Hause Herndorff
„plae recreationıs C  ‘9 Niemandem schaden“ Jüngst 0>
habt hätte Das S@e1 eın „Conventiculum haereticorum gewest‘‘,
WI1e INn ihm nachgeredet. Ihn solle diese Auslegung un
Verdächtigung auch nıcht abschrecken, dafls ers „Torthin Ynter-
wegen“ lasse. Seiner Geistes- und Herzensverwandtschaft mıt
Joachim hat übrigens Monau ein liebliches Denkmal gyesetzt
In der zweıten Auflage seINeESs „Symbolums“ lpse facıet (1595)
Von dieser In drei Teile neben einıgen appendices
zerfallenden Sdammlung Von (+edichten varıorum autorum
ber das örtlein Ipse (deus) facıet, interessjert uns hiler der
erste AUS eiınem doppelten Grunde. Einmal nämlıch, weıl
der Kreis der 1er Worte kommenden Dichter der Kreis
der Gesinnungsgenossen Joachims und Monaus ist. Letzterer
spricht das 1n selinem Schlufsgesang ” am1cos“, in dem

diese als nomına clara, anımae illustres, siıdera mundı usf.
felert, klar AUuSs mıt den orten

Mi carı cunet] simul est1s, Amici,
lidem este vobiıs Invicem

Neben den bereits oben genannten Männern erscheinen aber
ler och mıt Beiträgen: Darvid und Nathan Chyträus, Petrus
Vincentius, Ksrom Kudiger', Petrus Monau, Georg Dyhrn,
Joh Heıinr. Heıinzelius Augustae Vindel., Valentin T’hilo,
Joachim Meister eine stattliche und bedeutsame Männer-
schar. och AUS einem anderen Grunde ist unNns indessen
dies Liederbuch der YFreundschaft 1n diesem Zusammenhang
bedeutsam. Denn Monau hat dasselbe Joachim dediziert.
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Durch ZWaNnzlıg Jahre, schreibt Un dort, gehe iıhre Be-
kanntschaft. In dieser SaANZCN Firist habe Joachim ihm multis
modis seine Liebe und Seın armes Wohlwollen gezeigt; und

habe mıt ıhm und selner Hamilie gelebt, dafs quası
Pars quaedam dieses Hauskreises geworden Se1. Non e-

morabo, fährt Monau dann fort, hoc ei loco ei tempore VIr-
futes fuas ei merıta tua Novit 4efas nostra, praedicabit
posterıtas et malo f{uas ver]ıssımas laudes ab allııs celebrari
QuUam decantarı CUul satlıus est de illis tacere Q u am

dieere. So habe 1Ur einen Wunsch, dals ıhre
con]Juncti0 eiNe coNJuncti0 sempiıterna Se1

Das ist Freundessprache. ber dals Joachim der LTat
eine aulsergewöhnliche Persönlichkeit SCWESCH se1nN muls, dıe

Recht ber den Kreıs der Angehörigen und nächsten
Ereunde MNAauUs Verehrung genols, geht AUS dem SaNZCH
"Tenor vieler uUuNSs erhaltener, ıhn gerichteter Briefe hervor.
Hier für viele ein Beispiel. Daniel Chyträus beginnt
eıinen selner Briefe ih: mıt dem Bekenntnis 1

Tantus splendor est virtutis et sapıentiae doctrinae
excellentis, ut 1&NO0LOS eti1am et longıis 0Corum intervallıs diss1ıtos
ad 111 An o0Tem admırationemque raplat. HKıteı 1&1tur nulla inter
NOS hactenus notiıtia et familiarıtas intercessit, tamen heroicae
bonitatis prudentiae eruditionis humanıtatıs vestrae praedica-
tione, gentes pervagata, mir1ıfico vestrı et admiıra-
tione eSsSoe fateor (an

Nun mMag InNnan auf Rechnung der Courtoisie un: des
superlativistischen damaligen Lateinstils schreiben , sOvıel
INAan will, In diesen W orten, das wırd durch diese und ähn-
liche Worte festgelegt, dafls Joachim eıne wirklich hohe
Persönlichkeit WaäarL, eiNn Mensch nıcht gewöhnlichen Schlages.
Mit einer angeborenen gravitas, VON der Tossanus redet,
verbanden sich hohe intellektuelle Fıgenschaften , die schon
Trotzendorff erkannte; ausdrücklich hervorgehoben werden
se1INe „Lust, 1e1 lernen und wissen“, und eın „treff-
liches Memori oder Gedächtnis“. ber die 27 excellentıa
ingenn “ war’s nıcht alleın , ihn anzıehend machte.
Ziu ihr kam hinzu dıe modestia orum, eiInNn anhängliches
und dankbares Gemüt, AUS dem heraus seinen ersten,

1) Msc. Yrsd. 240
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ber 100 Jahre alt gewordenen Lehrer, VOL dem einst
schreiben und lesen lernte Herrn Bolch VOoONn W ertheim AUS

Wrankenland nıcht 1Ur iın Herndorff behalten konnte,
sondern „ bıls se1n ende‘“ bel sıch seıinem Tische hatte
„vnd alle ehre“ ania (Füssel), eın ıIn allen Sachen „ehrlicher
und aufriıchtiger Sınn “, der namentlich In Dingen des (Haubens
und Bekennens „ ohne schew vnd ohne dock meüserey ““

Inverfra(f, W as für wahr un gut. hielt, auch ofe.
letzterer Beziehung schreibt Tossanus einma| bewundernd:
Nunquam sSane ıtteras te aCcC1p10 quın nıyeum fuum et
antıquae fidel pıetatıs pectus anımumgque stud10 gloriae
Dei, pPacıs et salutis patrıae totum ardentem intuear, un
e1n anderes Mal Nıhil ın terrıs susplclam Magı1s QUuUam 1n
fuae venerandae senectutis rıgore ei frigore ferventem zelum

invıctam constantıam , welche höher sich ze1ge,
Je grölser die Beschwernisse und das Übelwollen ımportu-

hominum. Joachims Privatleben belegt FHFüssel mıt
den Kipitheta: pıa, Justa, sobrıa, dem sehr gemeınen Laster
des Trunkes, und allem „VYnflätigen Schertz Vn Kurtzweil““
abgeneigt. „Wıe hat erl( heilst 6S e1IN zweıtes Mal, An seinem
christ adelichem hoffe vorgeleuchtet miıt schönen tugenden
defs Gebets, der messigkeit, der Demuht, der sanffitmütigkeıt,
der gedult, des rechten brauchs der heiligen Sakrament““.
Sseine Schwachheit und Fehlbarkeit bekannte mıt Davıds
Seutzer: „Ach Herr, gehe nıcht 1Ns Gericht miıt deinem Knecht,
iıtem mıt (Melanchthons): Nıl Su.: nulla mi1ser NOYVI solatıa“.
Und wıe seine pıetas sıncera, selne benefieientia Cra
egentes. Er selber hat sıch selne Lebensregel geschrieben
und ın dıe Sätze zusammengefalst : In consıilus de] SCQUEN-
dum mandatum NeC temerarıa TWOAVTOAYUOCULN ab curlosıtate
quicquam tentandum ; Obtemperandum de1 mandato In
offieuns vocationıs NCcC labor fug1enNdus; Corde et1am Deo
auxıilium petendum, 1n deo acquiescendum NeCcC ab ın rebus
adversarlıs deficı1endum, sed. finalıs liberatio expectanda.

1602 ist Joachim heimgegangen. Füssel hielt die Leich-
predigt ber des Herrn und Freundes ö Sprüchlein‘f Kr
Joh 10, 27— 30


